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1 Einleitung 

Grasland ist einer der dominanten Lebensraumtypen innerhalb Europas und nimmt fast ein Viertel 
der Landoberfläche der EU25-Staaten ein (EEA 2005). Insbesondere nährstoffarme Graslandha-
bitate sind durch eine hohe Biodiversität gekennzeichnet. In herausragender Weise gilt dies für 
Kalkmagerrasen. Aufgrund der großen Bedeutung für den europäischen Artenschutz (Veen et al. 
2009) zählen sie zu den prioritären (orchideenreiche Ausbildung) Lebensraumtypen der Fauna-
Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-RL, Richtlinie 92/43/EWG) (EC 1992).  

Seit dem Zweiten Weltkrieg hat sowohl die Fläche als auch die Habitatqualität der Kalkmager-
rasen in Europa massiv abgenommen (Beinlich & Klein 1995, Fartmann 2004, Stoate et al. 2009, 
Woodcock & Pywell 2010). Dabei haben zwei gegensätzliche Prozesse eine entscheidende Rolle 
gespielt: Einerseits die Intensivierung der Nutzung produktiver Standorte und andererseits das 
Brachfallen auf Grenzertragsstandorten (Foley et al. 2005, Henle et al. 2008, Kleijn et al. 2009). Die 
Intensivierung der Graslandnutzung hat sich aufgrund der produktiveren Umweltbedingungen 
(fruchtbare Böden, milderes Klima) vor allem im Tiefland vollzogen, wohingegen das reliefierte 
Hügelland und die Mittelgebirge insbesondere vom Brachfallen der Lebensräume betroffen waren 
(Caraveli 2000, MacDonald et al. 2000, Schumacher 2005). Der Flächenverlust sowie die Fragmen-
tierung und verminderte Qualität der verbliebenen Magerrasen haben negative Auswirkungen auf 
die Artenvielfalt im Allgemeinen (Poniatowski & Fartmann 2010, Poniatowski et al. 2016, 2018a) 
und auf die Diversität der Bestäuber im Speziellen (Griffen & Drake 2008, Fischer & Lindenmayer 
2007). Aktuell wird der Erhaltungszustand des FFH-Lebensraumtyps Kalkmagerrasen in allen drei 
biogeographischen Regionen Deutschlands als unzureichend eingestuft (Ellwanger et al. 2015). 

Neben den Auswirkungen des Landnutzungswandels ist gegenwärtig ein zunehmender Einfluss 
des Klimawandels auf die Lebensgemeinschaften zu verzeichnen (Walther et al. 2002, Parmesan & 
Yohe 2003, Weiß et al. 2011, Fartmann et al. 2021a). Der Temperaturanstieg führt zu einer verlän-
gerten Wachstumsperiode und aufgrund zunehmender Trockenphasen zu einer verminderten Pro-
duktivität (Essl 2013). Dies hat erhebliche Veränderungen in Vegetationsstruktur und Mikroklima 
zur Folge. Stenotope Arten mit geringer Mobilität zählen häufig zu den Verlierern des Klimawan-
dels, während mobile Generalisten zumindest teilweise profitieren (Essl & Rabitsch 2013, Streit-
berger et al. 2016). Die Aufrechte Trespe (Bromus erectus) profitiert vom Klimawandel (Moser et al. 
2011, Poniatowski et al. 2018b) und breitet sich aktuell in vielen mitteleuropäischen Trockenrasen-
gebieten (z.B. Diemeltal, Kaiserstuhl, Altmühltal oder österreichisches Marchfeld) trotz unverän-
derter Nutzung stark aus (Karbiener & Seitz 2013, Poniatowski et al. 2018b, Zehm schriftl. Mitt.). 
Die Auswirkungen auf die Artenvielfalt der Phyto- und Entomozönosen der Kalkmagerrasen sind 
negativ (Poniatowski et al. 2018b).  

Im Kaiserstuhl wird seit vielen Jahren ein diversifiziertes Habitatmanagement in den Kalkma-
gerrasen praktiziert, um den negativen Auswirkungen von Nutzungsaufgabe, Klimawandel und 
Stickstoffeinträgen auf die Biozönosen zu begegnen (Meineke et al. 2011, Karbiener & Seitz 2013). 
Bislang fehlten fundierte wissenschaftliche Studien, die die Auswirkungen verschiedener Manage-
mentvarianten zum Erhalt der Biodiversität in Trockenrasen unter den veränderten Bedingungen 
des globalen Wandels vergleichend untersucht haben.  
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Im vom Naturschutzfonds Baden-Württemberg geförderten Vorgängerprojekt „Nachhaltiges Ma-
nagement der Magerrasen des Kaiserstuhls (Teil 1)“ wurden exemplarisch Pflanzen, Moose, Heu-
schrecken, Laufkäfer, Schmetterlingshafte und Tagfalter/Widderchen als Modellgruppen bearbei-
tet. Im hier vorliegenden Folgeprojekt wurden nun Spinnen, Wildbienen und Zikaden in den nati-
onal bedeutsamen Xero- und Mesobrometen des Kaiserstuhls untersucht. Spinnen, Wildbienen 
und Zikaden weisen andere Lebensraumansprüche auf und haben mitunter eine andere ökologi-
sche Bedeutung als die im Vorgängerprojekt behandelten Taxa. Somit ist eine weitergehende Eva-
luation der durchgeführten Managementmaßnahmen durch die zusätzliche Berücksichtigung dieser 
Gruppen möglich.  

 

2 Haupteinflussgrößen auf die untersuchten Artengruppen 

Die vier weltweit bedeutendsten Treiber für den Rückgang der Artenvielfalt sind 1. der Landnut-
zungswandel, 2. der Klimawandel, 3. Einträge atmosphärischer Stickstoffverbindungen und 4. die 
Ausbreitung von Neobiota (Sala et al. 2000, Díaz et al. 2019). Auf die untersuchten Artengruppen 
wirken sie auf zwei räumlichen Skalen – der Habitatebene und der Landschaftsebene. Dabei gelten 
Habitatqualität, Flächengröße und Habitatkonnektivität als die entscheidenden Faktoren, die das 
Vorkommen von Arten in fragmentierten Landschaften bestimmen. Die Ergebnisse der Studie von 
Poniatowski et al. (2018a) zeigen, dass die Habitatqualität, gefolgt von der Flächengröße, den stärk-
sten Einfluss auf das Vorkommen von Habitatspezialisten in Kalkmagerrasen hat. Doch auch die 
Landschaftsqualität spielt eine wichtige Rolle: So müssen die artspezifischen Mindestanforderun-
gen an die Habitatgröße und/oder die Habitatkonnektivität ebenfalls erfüllt sein (Eichel & Fart-
mann 2008, Stuhldreher & Fartmann 2014). Im Folgenden werden die wichtigsten Einflussgrößen 
für das Vorkommen von Arten auf der Habitat- und der Landschaftsebene näher beleuchtet. 

 

2.1 Landnutzungswandel 

Vom aktuellen Landnutzungswandel geht die größte Gefahr für die Biodiversität in Mitteleuropa 
aus (Fartmann 2017, IPBES 2019, Cardoso et al. 2020, Fartmann et al. 2021a). Eine zentrale Rolle 
spielen hierbei Veränderungen im Nutzungs- und Störungsregime sowie die Habitatfragmentie-
rung. Die Landnutzung ist meist der Schlüsselfaktor, der die Qualität eines Lebensraums für Pflan-
zen- und Tierarten bestimmt. Nutzungsaufgabe führt: 1. zur Akkumulation von Streu (Verfilzung), 
2. dem Verlust von offenen Bodenstellen, die für die Reproduktion vieler Insektenarten elementar 
sind, 3. zur Förderung weniger hochwüchsiger und konkurrenzkräftiger Pflanzenarten auf Kosten 
vieler lichtliebender, konkurrenzschwacher Sippen und 4. einem kühleren Mikroklima (Stoutjesdijk 
& Barkman 1992, Ellenberg & Leuschner 2010, Fartmann et al. 2021a). Diese Entwicklung ist 
besonders fatal für viele ohnehin schon seltene und gefährdete Insektenarten, da sie häufig auf 
Lebensräume mit niedrigwüchsiger, lückiger Vegetation und einem warmen Mikroklima angewie-
sen sind und zudem oft eine starke Spezialisierung hinsichtlich der Wirtspflanzen oder Pollenquel-
len aufweisen (Fartmann et al. 2021a). Letzteres hat zur Folge, dass die Diversität spezialisierter 
phytophager Insekten in einem Lebensraum oft direkt von der Phytodiversität abhängt. Dies ist 
z.B. für Tagfalter, Wildbienen und Zikaden belegt. Aufgrund der geschilderten Prozesse nimmt 
daher, in Abhängigkeit von der Produktivität des jeweiligen Standorts, die Insektendiversität in den 
Brachen mehr oder weniger schnell ab (Löffler et al. 2019, Fartmann et al. 2021a, Fumy et al. 2021).  
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fehlt vielen Arten die Möglichkeit, durch Habitatverlagerung oder Arealverschiebung auf den Kli-
mawandel zu reagieren. Dies gilt insbesondere für wenig mobile Habitatspezialisten. Thermophile, 
hoch mobile Habitatgeneralisten können dagegen selbst in unseren fragmentierten Landschaften 
zu einem gewissen Grad dem Klimawandel folgen.  

Für das Grünland galt bislang, dass langsame Temperaturanstiege aufgrund des Klimawandels 
positive Effekte auf die Lebensgemeinschaften der Magerrasen trockener Standorte haben werden 
(Streitberger et al. 2016). Durch den Klimawandel begünstigte Extremereignisse, wie sommerliche 
Dürreperioden, können jedoch auch hier inzwischen genau das Gegenteil bewirken (Fartmann et 
al. 2022). Im ohnehin klimatisch begünstigten Kaiserstuhl gilt dies insbesondere für die extremsten 
Standorte: flachgründige, süd-exponierte Hänge mit Beständen des Xerobromion oder Mesobro-
metum globularietosum (z.B. in den Dürresommern 2015 und 2018; Karbiener et al. 2022). 

 

2.3 Stickstoffeinträge 

Atmosphärische Stickstoffdepositionen wirken nicht nur auf den Wasser- und Bodenchemismus, 
sondern auch auf verschiedene Art und Weise auf Pflanzen und Tiere (Nijssen et al. 2017, Fart-
mann et al. 2021a). Sie führen zu dichterer und höherer Vegetation, einem Verlust an offenen 
Bodenstellen, einem Rückgang der Phytodiversität und einem kühleren Mikroklima. Die Effekte 
sind also denen des Brachfallens ähnlich (siehe oben) (Fartmann et al. 2021a, b). Entsprechend 
können vergleichbare Rückgänge der Insektenfauna festgestellt werden. Wie eine aktuelle Studie 
von Kurze et al. (2018) zeigt, können sich erhöhte Stickstoffkonzentrationen aber auch direkt ne-
gativ auf Insekten auswirken. So wiesen Raupen weit verbreiteter Schmetterlingsarten, die an ge-
düngten Wirtspflanzen fraßen, eine erhöhte Sterblichkeit auf im Vergleich zu solchen denen unge-
düngte Pflanzen als Nahrung dienten. 

Kalkmagerrasen weisen im Vergleich zu vielen Lebensräumen auf nährstoffarmen, sauren und 
damit deutlich schlechter gepufferten Standorten relativ hohe Belastungsgrenzen (critical loads) für 
Stickstoffeinträge auf (Bobbink & Hettelingh 2011). Für Kalkmagerrasen werden die critical loads 
aktuell mit 10–20 kg Stickstoff pro Hektar und Jahr angegeben (Bobbink et al. 2022). Ohne die 
anthropogene Freisetzung von Stickstoffverbindungen würde die Eintragsrate bei nur 1–5 kg Stick-
stoff pro Hektar und Jahr liegen (Ellenberg & Leuschner 2010). Im Kaiserstuhl beträgt die Depo-
sitionsrate an atmosphärischem Stickstoff etwa 10–15 kg Stickstoff pro Hektar und Jahr (LUBW 
2022) und liegt somit im Bereich der critical loads für Kalkmagerrasen.  

Aktive Düngung spielt in aller Regel in Kalkmagerrasen keine Rolle. Nährstoffeinträge aus an-
grenzenden gedüngten landwirtschaftlichen Flächen können aber ebenfalls die Lebensgemein-
schaften von Kalkmagerrasen beeinträchtigen. In den Magerrasen des Kaiserstuhls ist dies aller-
dings nicht der Fall, da Ackerflächen gänzlich fehlen und die Rebfluren grundsätzlich hangabwärts 
der untersuchten Magerrasen liegen, sodass es nicht zu Einwaschungen kommen kann. 
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stoffeinträge aus der Luft (siehe Kap. 2.3) begünstigt diese Arten. Neben den Stickstoffeinträgen 
fördern auch die zunehmend milderen Winter aufgrund des Klimawandels (IPCC 2021) und ab-
nehmende Störungsintensitäten (wie etwa zurückgehende Beweidungsintensität) in den Magerra-
sen (Fartmann et al. 2021a) das Wachstum der Moose. Die Ausbreitung der pleurokarpen Moose 
hat einen Rückgang der offenen Bodenstellen zur Folge, was sich negativ auf die Phyto- und Zoo-
diversität auswirkt (Fartmann et al. 2021a, b). 

Die Wildschweinbestände sind in Deutschland so hoch wie seit Jahrhunderten nicht (Gatter & 
Mattes 2018). Verantwortlich hierfür ist eine Kombination aus weitgehendem Fehlen von Top-
Prädatoren (insbesondere Wolf), nicht ausreichender Bejagung, verbesserter Nahrungsgrundlage 
durch allgemeine Eutrophierung der Landschaft, verstärktem Maisanbau und aktiver Fütterung 
(Kirrung) im Winterhalbjahr sowie zunehmend mildere Winter. In den letzten Jahren wurden in 
den Magerrasen des Kaiserstuhls vermehrte Wühltätigkeiten durch Wildschweine beobachtet, die 
an den teils großflächigen Wühlstellen zu einem hohen Offenbodenanteil führten (Karbiener 
2019). Hierdurch ist mitunter die Durchführbarkeit der Mäharbeiten gefährdet (Karbiener, mdl. 
Mitt.). 

 

 

Abb. 2: Dominanzbestand der Aufrechten Trespe (Bromus erectus) in einem Kalkmagerrasen an der Hohen Geba in 
der thüringischen Rhön. Foto: Thomas Fartmann. 

 

Um eine Mahd zu ermöglichen, müssen die Wildschweinwühlstellen daher in der Regel eingeebnet 
werden, wodurch zusätzliche Kosten entstehen. Bei anschließender Wiederaufnahme der Mahd 
entwickeln sich die Wildschweinwühlstellen positiv – krautreich und obergrasarm – während sie 



Handlungsempfehlungen ▪ Universität Osnabrück  Kalkmagerrasen-Management Kaiserstuhl: Teil 2 

 

|7 
 

brach belassen von wenigen Ruderalarten, wie etwa dem Kanadischen Berufkraut (Conyza canaden-
sis), dominiert werden können (ABL 2023). Darüber hinaus bestehen Bedenken, dass Orchideen-
bestände (z.B. der Grünen Hohlzunge [Coeloglossum viride]) durch Knollenfraß geschädigt werden 
könnten (Meineke et al. 2011). In einer Studie von De Schaetzen et al. (2018) wurde jedoch darauf 
hingewiesen, dass Wildschweine als Ökosystemingenieure auch einen Mehrwert für die Erhaltung 
bedrohter Arten der frühen Sukzessionsstaden haben können. Die Wühltätigkeit führte zu einer 
reduzierten Gräserdominanz und offeneren Vegetation, wodurch das Vorkommen von Wirtspflan-
zen für Tagfalter gefördert wurde. Karbiener (mdl. Mitt.) beobachtete auch am Kaiserstuhl gele-
gentlich ein gehäuftes Aufkommen der Tauben-Skabiose (Scabiosa columbaria) auf ehemaligen Wild-
schweinwühlstellen, der Wirtspflanze des deutschlandweit stark gefährdeten Goldenen Schecken-
falters (Euphydryas aurinia). Grabende oder wühlende Ökosystemingenieure sind generell dafür be-
kannt, eine wichtige Rolle bei der Schaffung von wärmebegünstigten Mikrohabitaten für seltene 
Pflanzen- und Insektenarten zu spielen (Fartmann 2006, Streitberger & Fartmann 2013, 2015, 
2016, 2017, Streitberger et al. 2014, 2017). 

Die Vielblättrige Lupine stammt ursprünglich aus Nordamerika und wurde zur Böschungsbe-
festigung im Kaiserstuhl eingebracht (Meineke et al. 2011). Durch ihre dichte Belaubung und 
Wuchshöhe beschattet sie niedrige Vegetationsschichten, wodurch lichtbedürftige, kleinwüchsige 
Arten verdrängt werden (Otte & Maul 2005). Darüber hinaus kann die Art als Schmetterlingsblütler 
über Knöllchenbakterien an den Wurzeln Luftstickstoff im Boden binden (Kowarik 2010). Daher 
stellt sie eine Gefahr für charakteristische und gefährdete Arten des mageren Grünlandes dar. Dies 
galt lange Zeit auch für die nordexponierten Halbtrockenrasen (Mesobrometum primuletosum) 
des Kaiserstuhls (Meineke et al. 2011). Derzeit kommt die Art an den nordexponierten Hängen 
von Haselschacher Buck und Badberg weiterhin vor; je nach Witterung auch in höherer Dichte 
(Karbiener, mdl. Mitt.). Durch dreimalige Bekämpfung jährlich – punktuelle Freischneidermahd 
vor der Samenreife, reguläre Wiesenmahd sowie Nachweide im Herbst – konnte eine weitere Aus-
breitung verhindert werden, bewirkte jedoch kein langfristiges Zurückdrängen der Art (ABL 2023, 
Karbiener, mdl. Mitt.). Erste Versuche, die Lupine mit Heißwasser und Elektrolanze zu bekämp-
fen, erscheinen vielversprechend. 

  

2.6 Habitatgröße 

Die Habitatgröße ist unter anderem als Stellvertreter für die Habitatheterogenität anzusehen (Brose 
2001, Steinmann et al. 2011, Löffler & Fartmann 2017, Holtmann et al. 2019). Großflächigere 
Lebensräume weisen ein breiteres Spektrum an Mikrohabitaten und damit in aller Regel eine hö-
here Artenvielfalt auf (Connor & McCoy 1979, Williamson 1981, Brose 2001). Darüber hinaus sind 
größere Habitate weniger von Randeffekten betroffen, wie zum Beispiel Dünger- oder Pestizidei-
nträgen aus angrenzenden landwirtschaftlichen Flächen (Fartmann 2021a, b). Außerdem gibt es 
artspezifische Mindestflächengrößen für den Aufbau einer überlebensfähigen Population. Da klei-
nere Flächen in der Regel auch kleinere Populationen beherbergen, insbesondere wenn die Habi-
tatqualität gering ist, ist die Wahrscheinlichkeit für ein Aussterben einer Population erhöht. Zudem 
können äußere Einflüsse – wie extreme Wetter- und Witterungsbedingungen – in kleinen Habitaten 
weniger gut durch kleinräumige Verlagerungen kompensiert werden (Poniatowski et al. 2018a, 
Fartmann et al. 2021a). Zudem sind die Emigrationsraten höher, weil die Ränder des Habitats häu-
figer und schneller erreicht werden und Ressourcen nur limitiert zur Verfügung stehen. Eine hohe 
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Habitatqualität kann eine geringe Flächengröße allerdings manchmal kompensieren; beispielsweise 
indem eine Wirtspflanze sehr häufig in einem Habitat vorkommt (Salz & Fartmann 2017, Poni-
atowski et al. 2018a). 

 

2.7 Habitatkonnektivität 

Neben der Habitatqualität und Habitatgröße ist die Habitatkonnektivität der dritte wichtige Faktor 
für die Verbreitung von Arten, insbesondere von solchen, die Metapopulationen ausbilden (z.B. 
viele Tagfalterarten) (Hanski 1999, Fartmann 2017). Arten mit Metapopulationsstrukturen sind auf 
einen Verbund von Habitaten mit hoher Habitatqualität und ausreichender Größe in räumlicher 
Nähe angewiesen (Fartmann 2017, Fartmann 2021a, b). Insbesondere in stark fragmentierten 
Landschaften erlangt die Habitatkonnektivität daher größere Bedeutung. In Landschaften, in de-
nen Habitate besser vernetzt sind, ist hingegen die Habitatqualität der wichtigste Faktor, der die 
Persistenz der Arten bestimmt (Poniatowski et al. 2018a). Arten, die eher in geschlossenen Popu-
lationen leben – dies sind meist Arten mit geringer Mobilität – können auch in schlechter vernetz-
ten Habitaten überleben, zumindest sofern sie eine für die jeweilige Art ausreichende Habitatgröße 
haben und dauerhaft eine günstige Habitatqualität aufweisen (Poniatowski & Fartmann 2010, Po-
niatowski et al. 2018a). 

 

2.8 Pestizide 

Pestizide, insbesondere Insektizide, werden im Zuge des Landnutzungswandels als eine wichtige 
Rückgangsursache von Insekten angesehen (Sánchez-Bayo & Wyckhuys 2019, Cardoso et al. 2020, 
Wagner 2020). In den Rebfluren des Kaiserstuhls werden seit einigen Jahren jedoch weitestgehend 
nur noch Herbizide und Fungizide in größerem Umfang eingesetzt. Der Kirschessigfliege (Droso-
phila suzukii) wird zudem allerdings in Jahren, in denen sie hohe Abundanzen aufweist, mit Insek-
tiziden begegnet. Und auch die kleinflächigen Obstplantagen im zentralen Kaiserstuhl werden kon-
ventionell bewirtschaftet. Zur Bekämpfung der beiden Traubenwickler-Arten Eupoecilia ambiguella 
und Lobesia botrana werden vorwiegend Pheromone verwendet, die die Männchen verwirren sollen, 
sodass die Partnerfindung und somit die Kopulation verhindert wird (Wilmanns 2011, Karbiener 
& Seitz 2013). Daher dürften Pestizide im Kaiserstuhl aktuell eine weniger starke Rolle für die 
Zusammensetzung und Abundanzen der Insektenzönosen in den Magerrasen spielen, als es noch 
vor einigen Jahrzehnten der Fall war. Ihr Einfluss auf die Lebensgemeinschaften der Magerrasen 
wurde jedoch im Rahmen dieses Projekts nicht gesondert untersucht. 
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3 Schlussfolgerungen 

Die im Folgenden vorgestellten Ergebnisse stellen eine Quintessenz der wichtigsten Resultate die-
ses Projekts dar. Zudem fließen Erkenntnisse aus dem Vorgängerprojekt (Holtmann et al. 2022) 
mit ein.  

 

3.1 Vergleich der Kalkmagerrasentypen (Subassoziationen) 

3.1.1 Umweltbedingungen 

Wie bereits im Vorprojekt erläutert (Holtmann et al. 2022), sind die topographischen und edaphi-
schen Bedingungen die wichtigsten Faktoren, die die floristische Zusammensetzung und Vegetati-
onsstruktur der Kalkmagerrasen im Kaiserstuhl bestimmen (Bürger 1983). Die Unterschiede in den 
abiotischen Faktoren spiegeln sich in der Ausbildung von drei Subassoziationen des Mesobro-
metum wider. Die Abfolge von Beständen der einzelnen Subassoziationen folgt einem Trophie- 
und Feuchtigkeitsgradienten und somit einem Produktivitätsgradienten. Entsprechend unterschei-
den sich auch die Artengemeinschaften deutlich.  

Insbesondere die Bestände des Mesobrometum globularietosum wiesen deutlich andere Um-
weltbedingungen auf als solche der beiden anderen Subassoziationen. Die Böden auf den steilen, 
südexponierten und oft flachgründigen Hängen waren ausgesprochen trocken, wodurch die Stick-
stoffversorgung der Pflanzen stark erschwert war. Dementsprechend war die Krautschicht sehr 
lückig, der Anteil an Offenboden, Steinen/Grus und Flechten dagegen hoch. Die Deckung von 
Bromus erectus war hier am geringsten, die Strauchschichtdeckung am höchsten. Die Bestände des 
Mesobrometum globularietosum leiten ökologisch zu den noch extremeren Beständen des Xero-
brometum über (Bürger 1983).  

Die Bestände des Mesobrometum typicum und Mesobrometum primuletosum waren sich ins-
gesamt ähnlicher. Im Gegensatz zu denen des Mesobrometum globularietosum besiedelten sie 
meist West-, Nord- und Osthänge. Zudem wiesen sie eine deutlich dichtere Krautschicht auf. Be-
stände des Mesobrometum typicum fielen darüber hinaus durch besonders hohe Grasanteile, ge-
ringere Deckungen von Nektar- und Pollenquellen für Wildbienen und eine stärkere Streuakkumu-
lation im Vergleich zu denen der beiden anderen Subassoziationen auf. Die Bestände des Mesobro-
metum primuletosum besiedelten die frischesten und nährstoffreichsten Standorte. Der Kräuter-
anteil und die Artenzahl von Pollenquellen oligolektischer Bienenarten war in diesen Beständen, 
die bereits zum frischen Grünland überleiten (Bürger 1983), besonders hoch.  

 

3.1.2 Artengemeinschaften 

Die Artengemeinschaften der untersuchten Artengruppen unterschieden sich deutlich zwischen 
den Beständen der drei Subassoziationen des Mesobrometum. Bestände des Mesobrometum pri-
muletosum wiesen in der Regel die höchsten Artenzahlen auf. Der Anteil der Rote-Liste-Arten war 
hingegen häufig in solchen des Mesobrometum globularietosum am höchsten.  

So verhielt es sich auch bei den Spinnen: In den Beständen des Mesobrometum globularietosum 
wurde der höchste Anteil von gefährdeten Arten an der Artenzahl und Individuendichte nachge-
wiesen, Artenzahl, Individuendichte und Biomasse aller Arten waren dort jedoch gering. Die Be-
stände des Mesobrometum primuletosum waren reich an Arten, Individuen und Biomasse. 
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Tab. 1: Durchschnittliche Mahd- und Beweidungszeitpunkte im Zeitraum 2017–2023, bezogen auf die Flächen, die in die Auswertung einbezogen wurden. Der Zeitpunkt der Nutzung 
ist durch die Monatsangabe in Form von Zahlen dargestellt. A = Anfang, M = Mitte, E = Ende des Monats, GVE = Großvieh-Einheiten. 

Pflegevariante Art/Zeitpunkt der Nutzung 

 Pflegemahd Schaf-Vorweide Schaf-Nachweide Ziegen-Umtriebsweide Großvieh-Dauerweide 

Hochsommer-Mahd 7E–8M . . . . 

Hochsommer-Mahd mit 
Schaf-Nachweide 

6E–7A . 9M–1M mit 40–50 Mutterscha-
fen: im Schnitt 6,3 GVE für 
eine durchschnittliche Dauer 
von 15,8 Tagen auf 2,7 ha 

. . 

Spätsommer-Mahd  8M–9A  .  .  .  .  

Spätsommer-Mahd mit Schaf-
Vorweide 

7E–9E 3M–5A mit 20–50 Mutterscha-
fen und Lämmern: im Schnitt 
5,6 GVE für eine durchschnitt-
liche Dauer von 10,2 Tagen auf 
2,7 ha 

. . . 

Herbst-Mahd 9A–10M . . . . 

Ziegen-Umtriebsweide . . . 5E–10A mit 8–11 adulten und 
in der Regel 8 Jungtieren: im 
Schnitt 2,0 GVE für eine durch-
schnittliche Dauer von 10,3 
Tagen auf 0,4 ha 

. 

Großvieh-Dauerweide .  .  .  .  Ganzjährige Dauerbeweidung 
durch Rinder, Pferde, Nandus, 
Schafe und Ziegen mit jahres-
zeitlichen Schwankungen des 
Tierbesatzes und Zufütterung 
im Winter. Überschlägig etwa 
0,94 GVE/ha/Jahr 

Brache . . . . . 
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Abb. 5: Übersichtskarte der im vorliegenden Projekt untersuchten Probeflächen. ZU = Ziegen-Umtriebsweide, BR = 
langjährige Brache, HEM = Herbst-Mahd, SMS = Spätsommer-Mahd mit Schaf-Vorweide, HOMT = Hochsommer-Mahd 
des Mesobrometum typicum mit und ohne Schaf-Nachweide, HOMP = Hochsommer-Mahd des Mesobrometum pri-
muletosum mit und ohne Schaf-Nachweide, SM = Spätsommer-Mahd und GD = Großvieh-Dauerweide. 

 

3.2.2 Mesobrometum globularietosum 

Insgesamt waren die festgestellten Unterschiede innerhalb der unterschiedlich genutzten Bestände 
des Mesobrometum globularietosum nur marginal und zudem eher durch die topographischen und 
edaphischen Standorteigenschaften als durch die Nutzung bedingt. Innerhalb der Bestände des 
Mesobrometum globularietosum unterschieden sich vor allem die Ziegenweiden von den beiden 
anderen Pflegevarianten (langjährige Brachen und Herbst-Mahd). Die Standorte der Ziegen-Um-
triebsweiden waren südexponiert, steil, trocken und wiesen zudem einen höheren Anteil an Offen-
boden und Sträuchern, geringere Moosdeckungen, höhere pH-Werte und eine bessere Basenver-
sorgung auf. Diese Standorte waren die extremsten aller untersuchten; sie leiteten teilweise bereits 
zum Xerobrometum über.  

Auch bei den Zikaden zeigten die Flächen mit Herbst-Mahd höhere Anteile an Frischgrünland-
bewohnern und – auch im Fall der Brachen – Rote Liste-Arten als die Ziegenweiden und Brachen. 
In den Ziegenweiden wurden zudem höhere Anteile an oligophagen und in den Brachen höhere 
Anteile an monophagen Zikadenarten als in den beiden anderen Pflegevarianten nachgewiesen. 
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Die Artenvielfalt der Wildbienen unterschied sich hingegen nicht zwischen den drei Pflegevarian-
ten. Dennoch hatten die Ziegenweiden für die Wildbienen eine große Bedeutung, da sie insgesamt 
mit die höchsten Artenzahlen aufwiesen. 

 

3.2.3 Mesobrometum typicum 

Zwischen den Pflegevarianten innerhalb der Bestände des Mesobrometum typicum – 1. Spätsom-
mer-Mahd mit Schaf-Vorweide und 2. Hochsommer-Mahd mit und ohne Schaf-Nachweide – gab 
es kaum Unterschiede. Die Hochsommer-Mahd wurde jedoch tendenziell auf den produktiveren, 
frischeren Standorten mit höheren Krautschichthöhen und -deckungen umgesetzt. Auf diesen Flä-
chen wurden eine höhere Artenzahl der Wildbienen sowie höhere Individuendichten aller Spin-
nenarten beobachtet, während der Anteil der Rote Liste-Arten an der Individuendichte der Spinnen 
dort geringer war. Auch bei den Zikaden zeigten sich die Flächen mit Hochsommer-Mahd reicher 
an Individuen und Frischgrünlandbewohnern. In den Flächen mit Spätsommer-Mahd wurden hin-
gegen höhere Anteile der Rote Liste-Arten an der Individuendichte nachgewiesen. 

 

3.2.4 Mesobrometum primuletosum 

In Beständen des Mesobrometum primuletosum hob sich vor allem die Großvieh-Dauerweide von 
den anderen beiden Pflegevarianten (Spätsommer-Mahd und Hochsommer-Mahd mit und ohne 
Schaf-Nachweide) ab. Die Beweidung hatte eine niedrigwüchsigere, lückigere Vegetation mit ge-
ringerer Streu- und Moosdeckung und hohen Deckungen an Nektar- und Pollenquellen für Wild-
bienen zur Folge. Beim Vergleich der Artengruppen konnte die höchste Artenzahl der Wildbienen 
in der Viehweide beobachtet werden, gefolgt von den Spätsommer-Mahd- und an dritter Stelle den 
Hochsommer-Mahd-Flächen. Bei den Spinnen hingegen wies die Viehweide die geringste Arten-
zahl und Biomasse auf. Die Zikadengemeinschaften der Dauerweide waren reich an Individuen der 
Trockenrasen-Spezialisten und monophagen Arten, während die Flächen mit Hochsommer-Mahd 
mehr Individuen der Frischgrünlandbewohner und oligophagen Arten zeigten. Die Flächen mit 
Spätsommer-Mahd nahmen diesbezüglich eine Zwischenstellung ein. 

 

3.3 Synthese  

Die in diesem Projekt gewonnenen Ergebnisse bestätigen im Wesentlichen die Erkenntnisse des 
Vorgängerprojekts. Die topographischen und edaphischen Bedingungen und somit die Produkti-
vität des Standorts waren entscheidend für die Ausbildung von Beständen der drei unterschiedli-
chen Subassoziationen des Mesobromion erecti im Kaiserstuhl. Die standörtlich extremsten Be-
stände des Mesobrometum globularietosum waren insbesondere für gefährdete und spezialisierte 
Arten (z.B. Talavera milleri, Lasioglossum tricinctum und Laburrus pellax) sowie für die Artengruppe der 
Bienen generell von herausragender Bedeutung. In Beständen des von Gräsern (oft Bromus erectus) 
dominierten Mesobrometum typicum waren zwar teils hohe Artenzahlen und Abundanzen bei den 
Zikaden und Spinnen zu verzeichnen, jedoch war dies insbesondere auf weit verbreitete Arten 
zurückzuführen. Die Lebensgemeinschaften der Bienen waren in dieser Subassoziation sehr arten-
arm. Die frischeste Ausprägung der Kalkmagerrasen, Bestände des Mesobrometum primuletosum, 
wiesen dagegen die höchsten Arten- und Individuenzahlen auf. 
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Abb. 6: Graphische Kurzzusammenfassung der empfohlenen Managementmaßnahmen für Kalkmagerrasen am Kaiser-
stuhl und in Mitteleuropa. Gestaltung: Marcel Kettermann, Lisa Holtmann und Eva Zimmermann. 
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Abb. 7: Aus einer Allmendweide hervorgegangene extensive Rinderweide im Emsland. Fotos: Thomas Fartmann. 

 

 
Abb. 8: Flügelginsterweide im Oberen Hotzenwald, die über Jahrhunderte kontinuierlich extensiv beweidet wurde. 
Foto: Thomas Fartmann. 


